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Martin Fenkart

Vorstellung
Zunächst darf ich mich kurz bei Ihnen vorstellen. Ich heiße Martin Fenkart und komme aus Hohenems. Ich bin verheiratet mit Elisabeth und wir haben vier Kinder im Alter von eins bis neun Jahren. Seit gut einem halben Jahr bin ich in der Diözese Feldkirch Referent für Berufungspastoral. Das heißt, ich bin unter anderem zuständig für alles rund um die kirchlichen Berufe. Meine Aufgabe ist es auch, offen die Frage an alle zu formulieren – so wie das in der Wirtschaft heute gängig ist: „What’s your mission?“ – Was ist deine Mission? Wofür lebst du dein Leben?

Ein Treffen mit einem Journalistenfreund
Vor kurzem hatte ich eine Begegnung mit einem Journalistenfreund. Ich habe ihm erzählt von unseren Plänen in der Kirche Vorarlbergs, dass wir Jugendliche zu einem Berufs-Informationstag nach St. Arbogast einladen, um sich einen Tag lang mit der Frage zu beschäftigen: „Was willst du aus deinem Leben machen? Was ist deine Berufung?“ – Der Journalist fragte mich, ob das jetzt ein letzter Versuch der Kirche sei, noch schnell Jugendliche zu rekrutieren, bevor das Schiff endgültig untergehe? Ganz unter dem Motto – alles im Griff auf dem sinkenden Schiff. 

Die Frage der Perspektive
Ausgehend vom sinkenden Schiff im Wasser eröffnete sich eine interessante Diskussion über die Zukunft der Kirche und über mögliche Perspektiven. Ich musste meinem Freund Recht geben:  Nur sehr wenig junge Menschen interessieren sich heute für die Kirche. Das heißt aber nicht automatisch, dass sie nicht auf den Glauben ansprechbar wären. Das heißt auch nicht, dass sie sich die Frage nach Gott nicht stellen würden. Und so kamen wir beide im Gespräch auf die Frage: Ist das Glas mit Wasser jetzt halb voll oder ist das Glas mit Wasser halb leer? 

Es geht also um die Frage der Perspektive und um die Frage: Wie steht es denn um mein persönliches Glas mit Wasser?
* Ist es halbvoll mit Hoffnung für die Menschen in meiner Umgebung oder halbleer?
* Ist es halbvoll mit Glauben, dass Gott heute lebendig ist und handelt oder ist es halbleer?
* Ist es halbvoll mit Liebe für meine Familie, ArbeitskollegInnen oder gar Feinde oder ist es halbleer?

Vielleicht sollten wir uns vor Augen halten, dass die Kirche mit einer kleinen Schar von 12 Personen in Gemeinschaft mit Jesus begonnen hat. Jeder von uns – so wie wir heute versammelt sind – ist in diese enge Gemeinschaft mit Jesus eingeladen. Jeder von uns ist gemeint, wenn Jesus sagt: „Geht hinaus in die ganze Welt und verkündet allen Menschen die frohe Botschaft.“

Das Evangelium heute
Auch im heutigen Evangelium geht es um Wasser. Werfen wir einen Blick auf den ersten Teil der Geschichte am Jakobsbrunnen. Das ist eine spannende Geschichte.  Da kommt eine Samariterin zum Brunnen. Offensichtlich hat sie Durst. Oder zumindest rechnet sie mit späterem Durst und will Wasser holen. Jesus kommt und eröffnet das Gespräch mit der Frau. Im Laufe des Gespräches sagt Jesus dann zu ihr: „Wer von diesem Wasser trinkt, wird wieder Durst bekommen; wer aber von dem Wasser trinkt, das ich ihm geben werde, wird niemals mehr Durst haben.“

Jesus der Durstlöscher
Jesus stellt sich im Laufe des Gespräches vor als der „Durstlöscher“. Er präsentiert sich als „Kennidi“. 
So heißt der Vorarlberger Jugenddrink – den es in vielen Gasthäusern im Land als Alternative zu Alkohol zu trinken gibt. Und wir dürfen uns heute zu Recht fragen: 

* Kenn i di?
* Kennen wir Jesus?
* Welchen Durst löscht er denn – dieser Jesus? 

Jean Vanier ist der Gründer der Arche in Frankreich. Behinderte und gesunde Menschen leben in der Arche zusammen. Sie teilen ihr Leben in allen Belangen. Ein starkes Zeichen der Solidarität. Jean Vanier sagt: „Mensch gib zu, im tiefsten Innersten von dir ist ein Schrei nach Liebe, ein Schrei nach Zugehörigkeit, nach Anerkennung, nach Bestätigung.“ Jesus möchte auf diesen tiefen, inneren Durst eines jeden Menschen antworten. Er heilt, er tröstet, er vergibt Sünden, er verbindet, er gibt einen Neuanfang, er macht Mut, er kann Durst löschen.

Darum sollten wir  uns als Christen fragen: 
* Habe ich das erlebt, dass Jesus meinen Durst stillt?
* Habe ich erfahren, dass Gott mein leeres Glas voll machen kann?
* Glaube ich, dass ich so wie ich bin, von Gott angenommen und geliebt bin?
* Glaube ich dass es einen Neubeginn in meinem Leben geben kann, egal was hinter mir ist?

Wir die Quelle?
Werfen wir einen Blick auf den zweiten Teil der Geschichte. Jesus sagt: „Wer von diesem Wasser trinkt, wird wieder Durst bekommen; wer aber von dem Wasser trinkt, das ich ihm geben werde, wird niemals mehr Durst haben. Vielmehr wird das Wasser das ich ihm gebe, in ihm zur sprudelnden Quelle werden, deren Wasser ewiges Leben schenkt.“

* Fühle ich mich heute wie eine sprudelnde Quelle?
frisch – lebensfroh – gesund – vital – lebensspendend – bereit andere zu bewässern?

* Bin ich eher das ruhende Aquarium?
abgestanden – um sich drehend und kreisend – verbraucht – für fade Goldfische?

* Oder bin ich ein reißerischer Fluss
gewaltig – gefährlich – herunterstürzend – einbrechend?

Eine Begegnung mit Folgen
Die Begegnung der Frau am Jakobsbrunnen mit Jesus hatte unmittelbare Konsequenzen: „Da ließ die Frau ihren Wasserkrug stehen, eilte in den Ort und sagte zu den Leuten: Kommt her, seht, da ist ein Mann, der mir alles gesagt hat, was ich getan habe: Ist er vielleicht der Messias? Da liefen sie hinaus aus dem Ort und gingen zu Jesus.“

Die Sameriterin lässt alles liegen und stehen, sie vergisst ihren eigenen Durst. In ihr ist das Bedürfnis von der Begegnung mit Jesus zu erzählen. Sie hat eine außergewöhnliche Erfahrung mit ihm gemacht und sie weiß diese Erfahrung ist nicht nur für sie alleine. 

Stellen Sie sich vor, Jesus wäre wirklich da, jetzt und hier, heute in diesem Gottesdienst. Stellen Sie sich vor, sie würden ihm wirklich begegnen und mit ihm reden, so wie damals die Samariterin. Stellen Sie sich vor, sie wären so berührt von seinen Worten, dass Sie jetzt aufstehen würden mitten im Gottesdienst und nach Hause eilen möchten um Ihren Freunden von der Begegnung mit Jesus zu erzählen.

Jeder ist gerufen
Berufungspastoral heißt, dass Jesus jeden von uns meint und ruft. Wir sind von ihm beim Namen gerufen. Der eine von uns hält einen Wasserkrug in der Hand, der nächste vielleicht einen Wagenheber, ein anderer sitzt am Computer und die nächste hält ihren Kochlöffel. Plötzlich kommt Jesus. Er lädt uns ein, dass wir sprudelnde Quellen sind, für die Menschen in unserer Umgebung und dass wir von seiner Gegenwart erzählen. Das Reden über Gott ist bei vielen Menschen ein echtes Tabuthema. Eher spricht man noch über das persönliche Einkommen, als dass man etwas persönliches über den eigenen Glauben sagt. Wer, wenn nicht wir Christen, soll das Gespräch über den Glauben eröffnen?

Und so lade ich Sie heute ein, zu einem Experiment. Es ist ganz einfach. 
Stellen Sie doch einmal in Ihrem Bekanntenkreis die Frage: Was glaubst du – wer ist Gott?
Ich bin mir sicher, wir werden alle überrascht sein über die Antworten.

